
». . Jetzt  steht  eine Straße 
in Bremen und spricht: 
Heut'  steh'  ich, 
Einst  fair  ich, 
Endlich  — wie nichts 
Unendlich  — wie alles.« 

ls Ludwig Roselius, der Schöp-
fer  der Böt tchers t raße in der Form, 
wie sie sich und Bremen über 
Deutschlands Grenzen h inaus einen 
N a m e n machte, 1931 in seiner Rede 
zur Vol lendung des Hauses At lan-
tis die obige Schlußst rophe sprach, 
konnte er nicht ahnen , daß schon 
ein gutes J a h r z e h n t spä ter die 
Böt tchers t raße im Bombenhagel 

englischer und amer ikan i scher Flugzeuge fallen  sollte. 
Durch Bomben eben der Völker, zu denen sie helfen 
sollte, Brücken zu schlagen. 

Je tz t wi rd in der Böt tchers t raße langsam wieder 
aufgebaut .  Die Mittel sind knapp . Und so wi rd e inmal 
hier, e inmal da ein Stückchen fertig,  wo gerade der 
ger ingste Aufwand  den größten Erfolg  verspricht . 

Es gehör t auch schon wieder zum P r o g r a m m der 
Schulklassen, die an schönen Tagen Bremen besuchen, 
sich durch die Böt tchers t raße führen  zu lassen. Und 
viele Amer ikane r machen die p a a r Schr i t te vom Mark t -
platz zu der b e r ü h m t e n St raße , die in allen in t e rna -
t ionalen Reiseführern  mit al len vo rhandenen S te rn -
chen versehen ist Ob sie abe r aus den T r ü m m e r n wie-
der zu e inem Rang aufsteigen  wird, der ih re r alten 
Bedeutung entspricht , häng t von m e h r ab als dem 
Problem, ob und w a n n e inmal das Geld da sein wird, 
aus ha lb und dreivier te l zusammengesch lagenen Ruinen 
Gebäude von dem alten Glanz aufwachsen  zu lassen 
Je tz t ist all das, was schon wieder steht , ers t b ruch-
stückhaftes  Zeugnis von dem, was e inmal war . Aus-
blicke auf  das, was werden soll, zeigen sich noch nicht. 
Denn die Böt tchers t raße w a r vor a l lem eine e igenar t ige 
Macht, für  die alle die oft  so sel tsam be rüh renden 
Gebäude mit ihren Plas t iken, Bildern und S a m m l u n g e n 
nu r Ausdruck sein sollten. Es w ä r e sehr töricht zu 
glauben, daß m a n n u r die al ten Gebäude in de r frü-
heren Form wiederherzus te l len brauchte , u m die a l te 
geistige Macht wieder einziehen zu sehen. Ludwig Ro-
selius, Motor und Magnet der Böttcher&traße, ist tot. 
Je tz t muß sich entscheiden, ob es in Bremen fertig  zu 
br ingen ist, un t e r der b e r ü h m t e n F a h n e „Böt tcher-
s t raße" von neuem geistige Macht zu sammeln , die 
dann die Böt tchers t raße wieder sich zum Bilde neu 
schafft.  Sonst ha t die Böt tchers t raße n u r zwei Chan-
cen: En tweder eine kuriose At t rak t ion für  den F r e m -
denve rkeh r zu werden , oder eine absonder l iche Art 
m o n d ä n e r Kaufstraße,  wie sie in der Hi l lmannpassage 
in Bremen und in vielen anderen S täd ten Europas und 
der USA auch zu finden  sind. 

Was w a r denn eigentlich die Böt tchers t raße? Die 
al te St raße , die dem Ra thaus gegenüber h in t e r dem 
Schüt t ing zur Weser hinläuft ,  hieß um 1300 noch Hel-
l ings t ra t und führte  wahrscheinl ich zu den Helligen, 
wo die Bremer ihre Schiffe  bauten , als de r N a m e 
„Hanses tad t " noch mehr war als e ine historische Er -
innerung. Dann w u r d e die Weser eingedeicht, u n d die 
Verb indung der a l ten Schiffbauplätze  zum freien  Was-
ser abgeschnit ten. Die Schiffbauer  muß ten also umzie-
hen, und die S t r aße fiel  an die Böttcher, von denen 
sie bis heu te ihren N a m e n trägt. Sie hä t t e das Schick-
sal al ler a l ten engen S t raßen so nahe am Kern e iner 
Großstadt gehabt , n iederger issen und zur bre i te ren 
Geschäfts-  und Kon to r s t r aße modernen Typs umgebau t 
zu werden, wenn nicht Ludwig Roselius, Chef  der 
Kaffee-Hag-Betriebe,  durch eine r ü h r e n d e B e k a n n t -
schaft  mit zwei a l ten Damen veran laß t worden wäre , 
ihnen das u ra l t e Haus Böt tchers t raße 6 un te r der Zu-
sicherung anzukaufen,  es in seiner f rüheren  Schönheil 
wieder e rs tehen zu lassen. 

Fotos:  Stickelmann,  Bremen 
Rechts: Die Böttcherstraße 
Oben: Der Atlantis-Giebel  früher  mit  dem 
Odin  von A. Vogel,  Osterholz-Scharmbeck 
Unten:  ...und nach der  Zerstörung 

kolonie begegnet m a n d a n n in Bauten , Bildern und Plast iken 
in der Böt tchers t raße auf  Schrit t und Tr i t t 

Und dann bars ten eines Tages die Sprengbomben und ras te 
der F e u e r s t u r m über die reichen Holzornamente und riesigen 
Eichengebälke. Der hängende Odin verkohl te zu schwarzen 
T r ü m m e r n vor gebors tenen Fens tern , Decken stürzten ein, 
und Giebel krachten nieder . 

Daraus ist n u n nicht die übliche Ar t baul icher Re-
s taurat ion geworden, die, vers tändnisvol l geübt , m a n -
ches schöne Alte e rha l t en , uns in tausend Fäl len aber 
auch abscheuliche „Zuckerguß"greuel beschert hat . Son-
dern hier erwuchs, von dem Haus Nr. 6 wei te r u m sich 

greifend,  ein S t r aßenzug ganz e igenar t igen Charak te r s , wie er 
sonst n i rgends in de r Welt e n t s t a n d e n ist. U n d das k a m daher , 
daß auf  dem bre i ten Golds t rom, den Roselius aus den vollen 
Kassen der „Kaffee  Hag" in diese S t r aße leitete, zwei Ideen 
schwammen , die sonst n iemals gemeinsam erscheinen: Einmal 
e ine schon ins Mystische übergre i fende  Romant ik u n d zum 
a n d e r n ein s t a rke r Hang zu den Eigenwil l igkei ten moderne r 
Kuns t , wenigs tens wie sie dama l s als mode rn empfunden 
wurde . Beide abe r soll ten z u s a m m e n w i r k e n zu e inem Ziel, 
das seine Ak tua l i t ä t auch heu t e noch nicht ver loren hat , son-
dern im Gegentei l b e d e u t s a m e r ist als je : den gemeinsamen 
Urg rund des niedersächsischen-angelsächsischen Volks tums 
diesseits und jensei ts de r Nordsee und des At lant ik freizu-
legen und ihm h ie r e ine S tä t t e zu schaffen. 

Natürl ich ist diese Konzept ion ers t nach und nach en t -
s tanden . Das H a u s Böt tchers t raße Nr. 6 w u r d e in de r al ten 
Fo rm wiederherges te l l t und w a r als Ludwig-Rose l ius -Haus 
die Per le de r Böt tchers t raße . Die übr igen a l ten Häuse r w u r -
den, nachdem die Grunds tücke gekauft  oder in Erbpacht ge-
n o m m e n waren , abger issen u n d neue an ih re Stel le gesetzt. 
Dabei ha l t en sich die e rs ten Bauten , das H a g - H a u s und das 
Haus St. Pe t rus , von den Archi tekten Runge und Scot land e r -
baut, noch im R a h m e n der häufigen  Neubau t en nach al ten 
Mustern , h ie r nach den Vorbi ldern der sog. Weserrenaissance. 
Einen k le inen Schri t t we i t e r gingen diese Archi tekten im Haus 
des Glockenspiels, das mi t Glockenspiel und Tafeln  dem R u h m 
der Pioniere de r A t l an t i kübe rque rung von Leif,  dem Glück-
lichen, bis Köhl, Hühnefeld,  F i tzmaur ice und Hugo Eckener, 
also gewis se rmaßen den Boten zwischen den Küs ten der n ie -
dersächsisch-angelsächsischen Völker auf  beiden Seiten des 
At lant ik geweih t wa r . Und als Stoß aus dieser Richtung zur 
Moderne die Fas sade des „Robinson-Crusoe-Hauses" an der 
Weserfront  der Böt tchers t raße , die Ludwig Roselius selbst mi t 
dem Archi tekten Kar l v. Weihe entwarf.  In diesen Bauten 
zeichnet sich ein Weg ab, dessen Anfang  Roselius so sah: 
„. . . Ich möchte . . . die a l ten Häuser wiede r e rs tehen lassen, 
dami t wir an e iner Stel le denen, die nach uns kommen, und 
den Besuchern von a u s w ä r t s zeigen können, wie m a n in Bre-
men in a l ten Zeiten gebau t und gewohn t h a t " (geschrieben 
1Ö23), und dessen nächstes S tad ium schon laute te : „Unsere 
neuere Zeit ha t sich oft  versündigt , wei l nicht aus der Mater ie 
geschaffen,  sondern überl iefer te  Form, ohne Rücksicht auf 
den Ursprung , nachgebi ldet wurde . Die Böt tchers t raße ver-
sucht, den Beweis zu führen,  daß es auch ohne Nachahmung 
geht . . ." (1926). Und d a n n k ö m m t schon der Schri t t in die 
moderne Mystik oder mystische Moderne : Die Bau-
ten von Hoetger, das Pau l a -Becke r -Mode r sohn -Haus und das 
Haus Atlant is . „Mit Recht k a n n Hoetger Anspruch darauf  er-
heben, als e rs te r de r Suchenden die Negierung jeglicher Form, 
das Zurückgehen auf  den Schöpferinst inkt  des Menschen e r -
reicht zu haben . . . . Der Verzicht, nach Vorbild, nach Mathe-
mat ik , nach e igenem Willen zu gestal ten — v e r b a n n t in tief-
s ter E insamkei t — bis das zu zeugender Kraf t  wird, was seit 
J a h r t a u s e n d e n in uns sch lummer t und n u r deshalb nicht zum 
Licht kann , weil wi r b e n o m m e n sind von den Einflüssen 
unse re r Sinne, ist höchste Begnadung." (1926.) So ents tehen 
Bauten , fernab  der schlichten Schönheit des al ten Roselius-
hauses u n d der impon ie renden Wucht der „nachempfundenen 
Weser -Backs te inrena issance" , Bauten, wie ein T r a u m von Mär -
chenschlössern auf  dem G r u n d e der See - oder aus T a u s e n d u n d -
einernacht . (Welch letzteres sicher nicht in der Absicht lag.) Aber 
grade das Meeresgrund-Schlösserhaf te  trifft  wie nichts den Sinn 
der Vorgeschichtsmyst ik, zu der Rose-
lius und sein Kreis mi t dem Haus 
At lant is h inab tauchen woll ten. 

„Atlant is" , der sagenhaf te  ver-
sunkene Erdteil , der in Urzei ten sich 
als Brücke von Europa-Afr ika  nach 
Amer ika gezogen haben soll. Im 
Geist igen also das Suchen nach ur-
a l t -menschl ichen Banden vor der 
Zeit der großen Zer re ißungen . Und 
die zwanziger J a h r e die große Zeit, 
da m a n auf  den Lei te rn de r Hypo-
thesen in i m m e r g raue re Tiefen  ab-
zusteigen t rachtete . Das Haus At-
lantis: Diesem Dienst geweihtes Haus 
und Symbol. 

Als Gleichnis dieser mystischen 
Un te rg ründung e iner sehr realen 
Notwendigkei t mag der a m Kreuz 
hängende Odin mit der Ge rwunde 
an dem riesigen L e b e n s b a u m vor 
der Fassade des Hauses Atlant is 
hier s tehen. Ein Odin, wie ihn Hoet -
gers von al len he rkömmlichen Form-
vors te l lungen losgebundener Geist 
sah. Sel tsam, nicht Darstel lung, 
sondern Symbol , wie aus e iner an -
deren Welt neben die Häuser der 
Böt tchers t raße gehängt , die sauber 
und sehr b e w u ß t irdisch auf  unse rm 
un te ren Bild s tehen. Und doch 
durchzieht e twas von der Mystik 
dieser F igu r auch alle prakt ischen 
Einr ichtungen der Böt tchers t raße 
j ener Zeit. Der Werks tä t t enbe t r i eb 
im Pau la -Becke r -Moder sohn-Haus , 
das Ins t i tu t für  Bäder und Massage, 
na tür l ich die Coss inna-Bibl io thek 
und die S a m m l u n g „Vätererbe" , 
die große vorgeschichtliche S a m m -
lung mi t Rekons t ruk t ionen sehr, 
sehr würdevo l le r Vorfahren  aus der 
Bronzezeit und den J a h r h u n d e r t e n 
der germanischen Völke rwanderung . 

So sel tsam es erscheinen mag: 
Vielleicht w a r es dies Suchen nach 
den h in te rg ründ igen Dingen, von 
denen aus m a n zu e iner neu und ver -
tieft  begriffenen  Gemeinschaft  der 
niedersächsisch-angelsächsischen Völ-
ker vors toßen wollte, die auch die 
Brücke zu de r Fre i l ichtmalere i der 
Worpsweder K ü n s t l e r in deren gro-
ßen Zeit schlug. Ih r Tempe l in der 
Böt tchers t raße w u r d e das Märchen-
schloß des P a u l a - B e c k e r - M o d e r s o h n -
Hauses. Dem Einfluß  dieser K ü n s t l e r -

Obgleich die T r ü m m e r längst aus dem Wege ge räumt sind 
und das Leben in der Böt tchers t raße eine Art „normal is ier -
ten" Gang geht, die Holzkohlereste des Odin auch längst mit 
ande re r Asche abgefahren  sind, hängt er i m m e r noch als un -
sichtbares Gleichnis über der unglücklichen St raße . Man ha t 
schon al lerlei geleistet beim Wiederaufbau.  Was doppelt hoch 
anzuschlagen ist, da Kaffee  Hag, selbst schwer mi tgenommen, 
nicht e inmal ein goldenes Rinnsal h ie rher able i ten und man 
nu r mit dem bauen kann, was die Mieten der Geschäfte  und 
Res taura t ionsbe t r iebe in der Böt tchers t raße abwerfen.  Es wird 
auch schon wieder a l l e rhand geboten. Von den al ten groß-
ar t igen Kuns t s ammlungen , die alle e rha l ten geblieben sind, 
ist wieder vieles zu sehen. 

Da ist im Haus des Glockenspiels die herr l iche Ludwig-
Rose l ius -Sammlung ausgestell t . Vorwiegend Bilder, Plast iken 
und Kle ingegens tände aus der Gotik und Renaissance. Aber 
auch manches in seiner s t rengen Schlichtheit großar t ige Stück 
romanischer Zeit ist da run te r . \ 

im Rob inson-Crusoe -Haus (dem Gedächtnis dieses Heiden 
aller K n a b e n t r ä u m e geweiht , der nach Defoes  Ur tex t ein Bre-
mer ist) ha t e ine zweite kleine Kuns tschau Unterschlupf  ge-
funden:  Hier we rden in wechselnden Zusammens te l lungen 
Werke de r Pau la Becker-Modersohn und zeitgenössischer 
Worpsweder und Bremer Küns t l e r gezeigt. Einst e ine Waffe 
zum Bahnbrechen für  ums t r i t t ene Männe r und Frauen . Heute 
m e h r eine t rad i t ionsgemäße Schauste l lung sicheren Besitzes. 

Es ist auch schon für  die nächste Zeit wei te re r Wiederauf-
bau geplant — w e n n die Gelder aus den Betr ieben der S t raße 
reichlich genug e inkommen : An die Wiederhers te l lung des 
ehemal igen Werkstä t tenhofes  des Pau la -Becker -Modersohn-
Hauses ist gedacht, in wei te re r Zukunf t  soll das Roseliushaus. 
Eöt tchers t raße 6, wieder ers tehen, das Glockenspiel soll wieder 
wie f rüher  kl ingen, und an das Haus St. Pe t rus will man 
eines Tages wieder herangehen . 

Es bleibt aber das Grundprob l em ungelöst: Darf  m a n hof-
fen,  daß dem äußeren Wiederaufbau  die innere Wiederbele-
bung folgen  wird? Dabei m u ß m a n sich über eins klar sein: 
Die e igentümliche Verschmelzung in mystische Tiefen  he rab-
s te igender Forschung mit e iner — scheinbar — aus diesem 
G r u n d e e rwachsenden romant i sch -modernen Kuns t und Le-
bensreform  ist e ine e inmal ige Erscheinung. Das Ergebnis der 
besonderen geistigen Si tuat ion de r zwanziger J a h r e dieses 
J a h r h u n d e r t s und der speziellen Neigungen des großen Schöp-
fers  und Mäzens dieser S t r aße : Ludwig Roselius. Die Auf-
gabe, die zu lösen ist, l au te t : Bei gleichbleibendem Ziel, der 
Pflege  der großen gemeinsamen Kul tu r der niedersächsisch-
angelsächsischen Völker diesseits und jensei ts der Meere, von 
neuem einen tiefen  t r agenden Grund aller Gemeinsamkei ten 
zu finden  und von ihm aus bahnbrechend ein hüben wie drü-
ben ansprechendes kul ture l les Z e n t r u m zu schaffen.  Unroman-
tisch, echt, mi t dem richtigen Blick auch für  prakt ische Mög-
lichkeiten, mi t dem Stolz aber auch auf  das, was w i r ZL 
bieten haben . N u r so kann die Böt tchers t raße e inmal wirklich 
zu dem werden , was ih rem Schöpfer  einst vorgeschwebt ha t — 
und was heu te nöt iger ist als je. Dr. Alfred  Schweder 
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